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Der Bahnzug brauſte heran . Eine große Zahl

ſchwarzer , mit gelben Nägeln bedeckter Koffer wurde

aufgeladen , Joſeph und Lutz zeigten ſich als gewandte

Reiſemarſchälle . Schachteln , Flaſchen , Rollen wurden

in die erſte Wagenclaſſe gelegt , wo Sonnenkamp , Frau

Ceres und Fräulein Perini einſtiegen . Noch einmal

wurde Roland geküßt und Sonnenkamp ſagte ihm dabei

ganz leiſe etwas ins Ohr . Der Zug rollte davon ;

Erich und Roland ſtanden allein auf dem Perron .
Lautlos fuhren ſie zurück nach der Villa . Roland

ſah blaß aus , jeder Blutstropfen war aus dem Antlitz

gewichen . Sie kamen auf der Villa an ; Alles war ſo

ſtill und leer . Roland faßte die Hand Erichs und ſagte :

„ Nun ſind wir Zwei allein auf der Welt . “

Elftes Capitel .

Auf den Rebenbergen iſt es ſtill , es ſind keine

Menſchen mehr zwiſchen den grünen Reihen , „Zeilen “

genannt , denn die Reben , die bisher frei wachſen

durften , ſind angebunden , damit die Blüthe nicht ver⸗

flattere . Die unſcheinbare Blüthe ſchimmert nicht , nur

ein leiſer ſüßer Duft zieht durch die Lüfte . Jetzt be⸗

darf der Weinſtock des ruhigen Sonnenſcheins am Tage
und des milden Hauches in der Nacht ; die Blüthe

muß zur Frucht ſich geſtalten , das Feuer aber und die

Würze bilden erſt die Herbſtmonate . Hat nur erſt die

Blüthe ſich gebeert , dann mögen Sturm und Gewitter
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kommen , die Frucht iſt ſtark , ihres künftigen edlen

Zieles ſicher.
Hand in Hand wandelten Roland und Crich durch

die Gelände , ihr Weg hatte kein Ziel zu Menſchen und

es war ſo ſtill im Städtchen und öde in den zerſtreuten
Landhäuſern .

Bella , Clodwig und Prancken , der Major , der

Landrichter mit Frau und Tochter waren in die Bäder

gereiſt . Nur der Doctor war auf ſeinem Poſten ver⸗

blieben , er war jetzt allein , denn ſeine Frau war zu
der Tochter und den Enkeln übergeſiedelt . Erich hatte
ſich , noch ehe er von der Badereiſe und dem Alleinſein
gewußt , vorgeſetzt , in der erſten Zeit jede Zerſtreuung
und jede Pflege der Beziehung zu dem erweiterten Kreiſe
abzulehnen ; er wollte ſich ausſchließlich und mit ge⸗
ſammelter Kraft Roland widmen . Und ſo waren ſie

nun vom erſten Augenaufſchlag bis zum Schlafengehen
unzertrennlich beiſammen .

Nur wer Tag aus Tag ein mit der Naturumgebung
lebt , kennt ihre flüchtigen Lichtreflere , und nur wer

mit einem Menſchen ganz lebt , kennt und weiß , wie

es plötzlich in ihm aufleuchtet , Alles neu erhellt und

ſcharf hervortreten läßt . Wohl merkte Erich noch manch⸗
mal , daß Roland nach der Luſtbarkeit und Zerſtreuung
des Badelebens hinausdachte , es ſträubte und bäumte

ſich noch etwas in ihm , daß er in einem ſtändigen
Pflichtenkreiſe ſtehen ſollte , aber das war wie die Un⸗

bändigkeit eines frei erwachſenen Pferdes , das ſich gegen

Zügel und Zaum wehrt , bald aber damit ſtolziren wird .

Elemente ohne Zahl dringen auf ein Wachsthum



ein , bewegen , formen und füllen daſſelbe ; der Menſch
lenkt und leitet das ſich ſelbſt Bildende — wie ſich
aber das Gegebene wandelt , das ſteht nicht in ſeiner

Macht .
Weiter laſen ſie das Leben Franklins ; Roland

ſollte einen ganzen Mann ſehen . Die ſtaatsmänniſche

Thätigkeit , in die Franklin allmälig eintrat , war für
den Jüngling noch nicht verſtändlich ; aber er ſollte
eine Ahnung gewinnen von ſolch erweiterter Thätigkeit ,
und Niemand kann ermeſſen , was auch von Halbver⸗

ſtandenem in einer jungen Seele haftet . Das weiße

Haus zu Waſhington trat in die Phantaſie Rolands

wie die Akropolis zu Athen , wie das Capitol in Rom .

Bei der Gründung des amerikaniſchen Freiſtaats ,
bei Feſtſtellung der Verfaſſung war es ſchwer , die

Aufmerkſamkeit des Jünglings zu feſſeln , aber er mußte
Stand halten .

Erich wählte zur eindringlichen Kenntniß Abſchnitte
aus Bancrofts Geſchichte von Amerika .

Daneben laſen ſie das Leben des Craſſus von

Plutarch und den Sang des Hiawatha von Longfellow .
Der Eindruck dieſes Gedichtes drängte eine Weile alles

Andere zurück . Hier hat die neue Welt ihre Heroen⸗
zeit und ihre Romantik in dem Indianerleben feſtge⸗
halten . Das Gedicht erſcheintlwie jene großen National⸗

Epen , die nicht ein einzelner Menſch , ſondern ein ge⸗

ſammelter Volksgeiſt gedichtet hat . Die Pflanzung
des Maiſes ſtellt ſich als eine Geſtaltung dar , wie ſie
die mythenbildende Kraft des claſſiſchen Alterthums
formte . Hiawatha erfindet das Segel , er macht den



165

Fluß fahrbar , er vernichtet die Krankheit . Den größten

Eindruck aber auf Roland machte das Faſten Hiawatha ' s

und das in dieſer Kaſteiung ſich bildende , weltvergeſſene

fieberiſch erregte Stimmungsleben .

„ Das kann doch nur der Menſch allein ! “ rief Roland .

„ Was denn ? “ fragte Erich .

„Faſten , ſich freiwillig Nahrung verſagen . “

Aus dieſer Traumwelt einer Vergangenheit , die

nothwendig dem lichten Tag der Culturarbeit weichen

muß , ging es wieder zur erſten Gründung des großen

amerikaniſchen Freiſtaats . Wiederum trat hier Franklin

ein , der nun einmal der Mittelpunkt für Roland zu

werden ſchien , und vor ihm trat ſogar Jefferſon zurück ,

der zuerſt die ewigen und unveräußerlichen Menſchen⸗

rechte nicht nur verkündete , ſondern auch zur Grund⸗

lage eines Staatslebens machte . Roland und Erich

ſahen mit einander , wie dieſe Robinſonade im Großen

—wie Friedrich Kapp es nennt — zum Cultur⸗Reiche

gemacht wird , aber jene traurige Schwächlichkeit und

Rückſichtnahme , die nicht ſofort auch die Sklaverei auf⸗

hob , bildete einen Knotenpunkt .

„ Glaubſt Du auch , daß die Neger Menſchen ſind

wie wir ? “ fragte Roland .

„ Ohne Zweifel ; ſie haben Sprache wie wir und

können Alles denken wie wir . “

„ Ich habe einmal gehört , daß ſie nicht Mathematik
lernen können, “ warf Roland ein .

Erich ging nicht weiter auf dieſe Erörterung ein ;

er wollte keinen Schatten auf den Vater werfen , der

große Plantagen beſeſſen hatte , die von Sklaven bebaut



wurden ; es war genug , daß in dem Jüngling ſich
Fragen regten .

Nichts Beſſeres hätte ſich für Erich und Roland

finden können , als daß ſie Beide zuſammen etwas

lernten . Der Baumeiſter , ein tüchtiger Mann ſeines

Faches und glücklich , in jungen Jahren eine ſo ſchöne
Aufgabe ausführen zu dürfen , war mittheilſam und

lehrreich . Die Burg war , wie ſo viele in den Rhein⸗
landen , juſt hundert Jahre vor der franzöſiſchen Re⸗

volution von den in Deutſchland barbariſch hauſenden
Soldaten Ludwigs XIV . zerſtört worden . Ein alter

Hauptthurm , der ſogenannte Burgfried , hatte noch
Ueberreſte römiſchen Mauerwerks , Gußmauern , wie ſie
der Baumeiſter nannte .

„ Was iſt eine Gußmauer ? “ fragte Roland .

Der Baumeiſter erklärte , daß ſie aus ſchichtrechtem
Bauwerk von Bruchſteinen beſtehe , das hüben und

drüben aufgeführt wurde , und in die Mitte wurden

regellos Steine geworfen und dann wahrſcheinlich heißer
Mörtel zur Bindung eingelaſſen .

Nun hatte man in der ganzen Gegend ſeit langer
Zeit die Burg als Steinbruch benutzt und gerade die
Ecken waren losgelöſt , weil das die beſten Steine ſind .
Alles war mit Gebüſch überwachſen , das Burghaus
ganz verſchwunden , die Burg wol ſelbſt ehemals eine

römiſche Arx und im Style des zehnten Jahrhunderts
neu aufgebaut . Aus einer Zeichnung , die ſich im

Staatsarchiv vorgefunden hatte , ließ ſich wenig Cha⸗
rakteriſtiſches mehr erkennen , aus einzelnen Steinen
und Angeln aber noch Manches von der Struetur nach⸗
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bilden . Der Baumeiſter zeigte , wie er nun das Alles

bilde , und beſonders froh war er , den Brunnen ge⸗

funden zu haben , aus dem man , wie ſein Ausdruck

lautete , „viel Schutt und Kummer “ herausnahm.
Der Einblick in die geſchloſſene Berufsthätigkeit

eines Mannes wirkte auf den Jüngling tief erwecklich

und mit großer Emſigkeit folgte er dem ganzen Bau⸗

weſen . Es war ſein Lieblingsgedanke , einſt hier allein

auf der Burg zu wohnen , und er wollte mit daran

gebaut haben .
Wenn am Samstag Abend die Maurergeſellen und

Erdarbeiter auf der Burg abgelohnt wurden , war Ro⸗

land immer zugegen . Eine Stunde früher als ſonſt

wurde Feierabend gemacht , der Barbier aus dem

Städtchen kam und raſirte die Maurer , dann wuſchen

ſie ſich am Brunnen ; auch eine Bäckerfrau mit Brod

war aus dem Städtchen heraufgekommen ; nach und

nach ſtellten ſich nun die Arbeiter unter den Vorbau

eines kleinen Häuschens , das man zum einſtweiligen

Schutz auferbaut . Roland ſtand manchmal drinnen

in der Stube bei dem Werkführer und hörte die kurzen

Worte :

„ Du bekommſt ſo und ſo viel . “

Er ſah die harten Hände , die den Lohn empfingen .

Manchmal ſtand er auch draußen bei den Arbeitern

ſelbſt oder bei Seite ſie beobachtend ; namentlich die

Speißbuben , die gleichen Alters mit ihm waren , faßte

er beſonders ins Auge und dankte Allen herzlich , wenn

ſie ihn grüßten . Die meiſten hatten einen Laib Brod

in ein Tuch gewickelt unter dem Arm , wenn ſie den



Dörfern zugingen , wo ſie wohnten ; manchmal hörte
man noch aus der Ferne ſingen .

Erich wußte , daß dieſes Eindringen Rolands in

fremdes Leben gegen die Grundſätze Sonnenkamps war ,
denn dieſer pflegte zu ſagen : Wer ein Schloß bauen

will , darf nicht die Kärrner und Steinbrecher in den

Steingruben draußen kennen .

Dennoch ließ Erich ſeinen Zögling unbefangen in
fremdes Leben eindringen . Er ſah , was in dem großen
Auge Rolands ſich ausſprach , während er mit ihm auf
einem Vorſprung der Burg ſaß , wo der Thymian ſie
umduftete und ſie hinausſchauten über Berg und Thal ,
drüber die Glocken anſtimmten und den morgigen
Sonntag einläuteten . Ein Blick , der auf die arbeit⸗
ſamen Hände geſchaut , ein Sinnen , das den Heim⸗
kehrenden nachging , bildet eine Seelenſtimmung , aus
der man nimmer der Mitmenſchen vergeſſen kann .

So feſtigten ſich moraliſche und intellectuelle Grund⸗
lagen in der Seele des Zöglings .

Eines Abends ſaßen ſie wieder auf der Burg , die
Sonne war bereits hinabgegangen , nur das Abendroth
ſtand noch auf den Bergen , das Dorf mit ſeinen blauen

Schieferdächern im Abenddufte erſchien , als ob es in
einem Traum ſchwebe , da ſagte Roland :

„ Ich möchte wiſſen , wie es in Amerika iſt . Solche
Burgen ſind doch nicht da . “

Erich ſagte Roland die Verſe Goethe ' s vor :

Amerika , du haſt es beſſer
Als unſer Continent , das alte ,
Haſt keine verfallene Schlöſſer
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Und keine Baſalte ,

Dich ſtört nicht im Innern

Zu lebendiger Zeit

Unnützes Erinnern

Und vergeblicher Streit .

Benutzt die Gegenwart mit Glück !

Bewahre ſie ein gut Geſchick

Roland ſchrieb ſich die Verſe auf .

druck gefunden hätte .

nun der durchleuchtende Geiſt Goethe ' s .

Und wenn nun Eure Kinder dichten ,

Vor Ritter - , Räuber⸗ und Geſpenſtergeſchichten .

Noch auf manchen ſtillen Gängen ſprach Erich ihm
Gedichte von Goethe vor , in denen es iſt , als ob nicht
ein Menſch , ſondern die Natur ſelbſt im Worte Aus⸗

Zu Benjamin Franklin und ſeiner nüchtern ruhigen
Betrachtung , zu Hiawatha und Craſſus geſellte ſich

lichen Veranlaſſungen wußte dann Erich auch die claſſi⸗

ſchen Dichter des Alterthums ſeinem Zögling zuzuführen .

was der Menſchengeiſt je gebildet .

So lebten ſie im ſtändigen Verkehr mit dem Beſten ,

11 Roland hatte Vieles gehört und gelernt , aber Alles

65 in in ihm war chaotiſch , bruchſtückweiſe . Erich hatte zuerſt
an ſein lebendiges Intereſſe für Amerika angeknüpft .

Eolch Mit großem Eifer verſenkte er ſich ſelbſt in die Ge⸗

ſchichte der neuen Welt und dieſes Neuerrungene ging
mit der ganzen Friſche auch auf Roland über ; in der

Art wie er das Leben der neuen Welt , mit dem der

Griechen und Römer vergleichend , ſeinem Zögling dar⸗

ſtellte , erweckte er ſeine geſpannte Aufmerkſamkeit .



Roland lernte wunderbar leicht und was er hörte , ſetzte

ſich alsbald in eigenthümlicher Weiſe in den Beſtand

ſeines Charakters um . Da Roland die Gemeinſamkeit
des Unterrichts entbehren mußte , ſo vermochte Erich

die Vortheile des rein perſönlichen Unterrichts dafür

einzuſetzen ; er fand ſtändig jene Keimpunkte , wo der

Wiſſenstrieb ſeines Zöglings am leichteſten zu erregen

war , und der Unterricht wurde nicht zur Nöthigung ,

ſondern zu einer Sättigung für das , was die junge
Seele heiſchte .

Erich hütete ſich indeß wohl , das kühne , ent⸗

ſchloſſene Naturell Rolands in ein ſchwärmeriſches und

grübleriſches zu verwandeln ; er legte zwiſchen den Unter⸗

richt immer gleichmäßig die Körperübungen , Fechten ,

Turnen , Reiten , nach der Scheibe ſchießen , Schwimmen
und Rudern , und mit Hülfe Faßbenders lehrte er Ro⸗

land auch Meſſungen im Freien machen .

Schwer war es indeß doch noch oft , zumal auf
den Gängen ins Freie , die Aufmerkſamkeit Rolands

auf ein Beſtimmtes zu lenken . Manna hatte ihrem
Bruder ihre beiden Lieblingshunde , Roſe und Diſtel

genannt , zurückgelaſſen und dieſe Hunde vor allem

nahm Roland gern mit auf den Gängen ins Freie .
Manna war ehedem nicht nur die kühnſte Reiterin ,

der Vater hatte ſie auch immer mit zur Jagd genommen .

Gingen nun die Hunde mit , ſo fand Erich keine

volle Aufmerkſamkeit bei Roland , ſein Auge war auf

ſie gerichtet , die Hunde blickten ihn an , ſie wollten

Aufmerkſamkeit für ihr Dableiben . Erich befahl es nicht

geradezu , auf manche Fragen erwiderte er , er könne



ul auf

olands

ihren

ſie nicht beantworten , wenn nebenbei an die Hunde

gedacht und ihre Sprünge ins Auge gefaßt würden .

Roland ließ nun die Hunde zu Hauſe .

Draußen liegt das Feld , dort iſt das Rebengelände ,
da wächſt die Traube und in ihr ſammeln und ver⸗

wandeln ſich die durch die Luft dahin ſchwebenden und

im Erdengrund ruhenden Elemente , und vor Allem iſt

es der wallende Strom , der eine unwägbare Kraft ,
einen geheimnißvollen Duft in die Frucht ſendet . Son⸗

nenſchein und thauige Kühle , Regen und Gewitter ,

auch Hagelſchauer fallen nieder und die Pflanze lebt

fort ihrer Zeitigung entgegen .

Wer kann ſagen , was Alles eine Menſchenſeele bilde

und geſtalte ? Wer kann ſagen , was Alles von dem ,

was Erich in Roland pflegte , aufging und gedieh zu

dieſer Stunde , an dieſem Tage ?
Roland und Erich waren jeden Morgen und jeden

Abend dabei , wenn die Wieſen berieſelt , wenn die

Bäume und Blumen in Kübeln und Töpfen begoſſen

wurden ; ſie halfen mit und dieſes Fördern eines frem⸗

den Wachsthums gab ein Gefühl eigener Sättigung .

Es war wie eine Empfindung der Wohlthätigkeit .

Der Park und der Garten blühte und gedieh fort ,

Alles iſt geordnet , Alles wartet ſtill , bis der Herr

wiederkommt ; in Roland wurde auch ein Garten ge⸗

pflanzt und gehegt .
Die Nachtigallen im Park waren verſtummt , der

ſchwelgeriſche Blüthenduft war verflogen , feſtes Gedeihen

war ringsum .
Und waren die Tage voll geiſtiger Belebung , ſo



gingen Roland und Erich die ſtillen Nächte mit ein⸗

ander die Bergwege und weideten den Blick an der

mondbeglänzten Landſchaft , wo auf der einen Seite die

Berge ihre Schatten warfen und ſcharf abgeſchnitten
das Mondlicht auf den Weingeländen ruhte und im

Strome glänzte . Ein Athem ſtiller Wonne lag auf

der Landſchaft und die Wandelnden ſogen ihn ein , ſtill

dahinſchreitend , nur ſelten ein Wort ſprechend . Es

waren Stunden innigſter Segnung , wo die Seele nichts
will als athmen , ſchauen , mit offenen Augen träumen ,

der inneren Fülle und des von Außen einſtrömenden

ruhig gedeihlichen Waltens der Natur inne werden .

Der Weinſtock ſaugt aus der Erde , ſaugt aus der

Luft , und in ſolchen Stunden zeitigt in der Seele , was

ſie von unnennbaren Mächten aus ſich entwickelt und

was von Außen in ſie einſtrömt .

Erich fühlte ſich ſo in ſich begnügt , gehoben und

vom glücklichen Gelingen erfüllt , daß dieſe hohe Span⸗

nung ſeines Weſens auch Roland empfand und Alles ,
was in Erich lebte , ging vor ihm und vor Roland

neu erquickend auf .

Zwölftes Capitel .

Der Doctor hatte bisweilen vorgeſprochen , aber nur

auf Viertelſtunden . Als er einſt kam , klagte Erich ,
daß in Roland Unwilligkeit und Verdroſſenheit ſich zeige ;
er ſei nicht geradezu widerſpenſtig , thue aber Alles nur
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